
Diese Ant wort setzt zwar die Kennt nis der im Fol gen den er läu ter ten 13 Prin zi pi en oder

»Schrit te« vo raus, aber Sie dür fen nie mals ver ges sen, dass nur Sie selbst die kon kre te

Lö sung �n den kön nen – das »Er folgs re zept«, das auf Ihr Leben und Ihre Be dürf nis se

zu ge schnit ten ist.

Schon eine ein zi ge gute Idee ge nügt, um den Weg zum Er folg ein zu schla gen. Und die- 

ses Buch gibt Ihnen mit den dar ge stell ten Prin zi pi en den Schlüs sel zur schier un er- 

schöp� i chen »Ide en-Schatz kam mer«, die Ihr Geist dar stellt, an die Hand. Bevor wir

uns al ler dings dar an ma chen, die er wähn ten Grund sät ze und Me tho den im Ein zel nen

zu be spre chen, möch te ich Sie  – gleich sam als »Vor war nung«  – auf eine er staun li che

Tat sa che auf merk sam ma chen:

Be ginnt das »große Geld« erst ein mal zu �ie ßen, dann kommt es so schnell und in

sol chen Men gen, dass man sich ver wun dert fragt, wo es sich bloß die ganze Zeit ver- 

steckt ge hal ten hatte.

Die ses Phä no men ist umso er staun li cher, als es die weit ver brei te te An sicht, man könne

(von Erb schaf ten und Lot to ge win nen ein mal ab ge se hen) nur durch lang jäh ri ge harte

Ar beit zu Reich tum ge lan gen, völ lig wi der legt.

Jeder, der durch eine Idee oder durch Nach den ken reich ge wor den ist, weiß aus ei ge- 

ner Er fah rung, dass sein Reich tum nicht so sehr der Lohn mü he vol len Stre bens war als

viel mehr das Pro dukt einer be stimm ten Geis tes hal tung. Und wer wäre wohl nicht in te- 

res siert zu er fah ren, wie solch eine »ma gi sche« Geis tes hal tung be scha� en sein muss?

Ich selbst habe 25 Jahre mei nes Le bens in ves tiert, um he raus zu �n den, wie reich man

auf diese Weise wer den kann.

Haben Sie die Grund sät ze die ser Er folgs phi lo so phie erst ein mal ver in ner licht, gilt es,

die Augen o�en zu hal ten, um ja keine Ge le gen heit zu ver pas sen, sie prak tisch an zu- 

wen den. Und dann wer den Sie fest stel len, dass sich Ihre � nan zi el le Si tua ti on zu se hends

ver bes sert – ja dass sich unter Ihren Hän den alles in Gold zu ver wan deln scheint. Un- 

mög lich, mei nen Sie? Pro bie ren Sie’s aus!

Eines der größ ten Hin der nis se für den Er folg ist die – bei vie len Men schen schier ge- 

wohn heits mä ßi ge  – leicht fer ti ge Ver wen dung des Wört chens »un mög lich«. Sol chen

Leu ten er scheint alles, was ihnen nicht selbst tä tig in den Schoß fällt, als »un er reich bar«

oder »nicht mach bar«. Die ses Buch ist aber für die je ni gen ge dacht, die wis sen wol len,

wie an de re es ge scha�t haben, und die be reit sind, die hier ge ge be nen An lei tun gen zu- 

ver sicht lich und ohne Vor be hal te zu be fol gen.

Er folg hat, wer er folgs ori en tiert ist.

Wer immer und grund sätz lich mit einem ne ga ti ven Aus gang sei ner Un ter neh mun gen

rech net, der wird im Leben tat säch lich kaum etwas an de res als Fehl schlä ge ern ten.

Wenn Sie aber – wie immer Ihre bis he ri ge Ein stel lung ge we sen sein mag – den ehr li chen

Wunsch haben, zu einem er folgs ori en tier ten oder er folgs be wuss ten Men schen zu wer- 

den, dann wer den Sie es mithilfe die ses Bu ches auch scha� en!



Ein wei te res häu � ges Hin der nis für den Er folg ist die weit ver brei te te Ge wohn heit,

alles nach dem ers ten Ein druck und dem ei ge nen Maß stab zu be ur tei len. Viele wer den

sich mit Si cher heit ein bil den, ihnen fehl ten »ganz ein fach« die nö ti gen in tel lek tu el len

Vor aus set zun gen, um durch Nach den ken reich (oder sonst wie er folg reich) zu wer den.

Was auch immer sie dazu ge bracht haben mag – sol che Men schen sind es ge wohnt, sich

als »nicht in tel li gent genug«, »nicht kom pe tent genug« oder pau schal (und

nichtssagend) »nicht gut genug« an zu se hen, um Er folg haben zu kön nen.

Das Be dau er lichs te an die sem Selbst ver ständ nis ist die Tat sa che, dass es in der Mehr- 

zahl der Fälle nicht das Re sul tat einer nüch ter nen Selbst er for schung oder die Schluss- 

fol ge rung aus einer lan gen Reihe von Miss er fol gen ist – son dern ein schlich tes Vor ur- 

teil!

»Ich will es haben, und ich werde es haben!«

Als Henry Ford be schloss, sei nen spä ter be rühmt ge wor de nen V8-Mo tor zu bauen,

schweb te ihm eine Kon struk ti on vor, die alle acht Zy lin der in einem Block ver ei ni gen

soll te. Seine In ge nieu re mach ten sich zwar an die Ar beit, be haup te ten aber ein stim mig,

es sei prak tisch un mög lich, einen 8-Zy lin der-Mo tor in einem Stück zu fer ti gen. Doch

Ford ließ sich nicht von sei nem Plan ab brin gen.

»Es geht aber nicht«, mein ten seine In ge nieu re.

»Kom men Sie mir nicht damit«, schnitt ihnen Ford das Wort ab. »Blei ben Sie ein fach

dran, bis Sie die Lö sung ge fun den haben. Zeit spielt über haupt keine Rolle.«

Also mach ten die In ge nieu re wei ter: Wenn sie ihren Job nicht ver lie ren woll ten, blieb

ihnen schließ lich auch nichts an de res übrig! Es ver gin gen sechs Mo na te – es ver gin gen

neun Mo na te, und noch immer schien die Lö sung in un er reich ba rer Ferne zu lie gen.

Die In ge nieu re ver such ten, das »Hirn ge spinst« ihres Ar beit ge bers auf jede nur denk ba- 

re Weise zu rea li sie ren, aber wie sie es auch an stell ten – das Prob lem blieb un lös bar.

Am Ende des Jah res in for mier te sich Ford über den Stand der Dinge. Die Ex per ten

waren noch so weit wie am An fang.

»Ma chen Sie wei ter«, ent schied Ford. »Ich will die sen Motor haben, und ich werde

ihn haben!«

Seuf zend mach ten sich die Tech ni ker wie der an die Ar beit, und wie durch ein Wun- 

der stie ßen sie plötz lich auf die Lö sung des Prob lems. Die Ent schlos sen heit und Aus- 

dau er Fords hatte sich wie der ein mal aus ge zahlt!

Selbst in die ser ver ein fach ten, anek do ten haf ten Fas sung dürf te die Ge schich te die ser

Er �n dung aus rei chen, um Ihnen eine ent schei den de Er kennt nis zu ver mit teln. Wer

durch Nach den ken reich wer den will, kann diese Er zäh lung ana ly sie ren und dar aus

das Ge heim nis ab lei ten, wie Ford zu sei nen Mil lio nen kam.

Henry Ford war des we gen ein Er folgs mensch, weil er die »Spiel re geln des Er folgs«

kann te und prak tisch an wand te. Eine der wich tigs ten Botschaften von ihm lau tet: Las- 

sen Sie sich durch keine Macht der Welt von Ihrem Ziel ab brin gen!



Ach ten Sie im wei te ren Ver lauf die ses Bu ches vor allem auf die je ni gen Pas sa gen, die

sich mit Fords er staun li chen Leis tun gen und Er fol gen be schäf ti gen: Wer es scha�t, die

darin ver bor ge nen Leh ren zu er ken nen und prak tisch an zu wen den, wird – in wel chem

Be reich er auch tätig sein mag – schon bald in Henry Fords Fuß stap fen tre ten!

Jetzt kön nen wir dar an ge hen, den ers ten un se rer Grund sät ze zu er for schen. Es han delt

sich dabei (wie auch bei allen wei te ren Prin zi pi en) nicht um die Be haup tung eines Ein- 

zel nen, son dern um die Schluss fol ge rung aus einer Er fah rung, die be reits un zäh li ge

Men schen ge macht haben. Jetzt liegt es an Ihnen, ob auch Sie Nut zen dar aus zie hen.

Sie wer den selbst sehen – es ist über haupt nicht schwie rig!

Leit sät ze

Je mand kann noch so zer lumpt und arm sein, er wird den noch – wie Edwin

Bar nes – glän zen de Er fol ge er rin gen, wenn er nur von einem aus rei chend

star ken Ver lan gen danach mo ti viert ist.

Je län ger man den rich ti gen Weg ver folgt, desto näher liegt das Ziel. Zu

viele Leute geben auf den al ler letz ten Me tern auf. Die Früch te ihrer Ar beit

fal len dann dem Nächsten in den Schoß.

Ein kla res Ziel gibt uns die Kraft, jede be lie bi ge Leis tung zu voll brin gen. Un- 

be irr ba re Ent schlos sen heit lässt uns jedes Hin der nis über win den. Mit der

rich ti gen Geis tes hal tung wer den Sie selbst das schein bar Un mög li che

scha� en.

Auch Sie kön nen, wie Henry Ford, an de re mit Ihrer Zu ver sicht und Ent schlos- 

sen heit so sehr mo ti vie ren, dass sie vor kei ner noch so schwie ri gen Auf ga- 

be zu rück schre cken.

»Was immer der mensch li che 
Geist sich vor stel len und woran 

immer er glau ben kann, das kann 
er auch voll brin gen!«



1 Das Ver lan gen

Träu me wer den Wirk lich keit, so bald unser Ver lan gen in Han deln über geht. Ver lan- 
gen Sie vom Leben viel, und das Leben wird Ihnen ent spre chend viel geben.

Als Edwin C. Bar nes vor über 70 Jah ren in East Oran ge, New Jer sey, von einem Gü ter- 
wa gen he run ter klet ter te, mag er wie ein Land strei cher aus ge se hen haben, seine Geis tes- 
hal tung aber war die eines Er folgs men schen.

Wäh rend er vom Bahn hof zu Tho mas A. Edisons Büro ging, ar bei te te seine Vor stel- 
lungs kraft auf Hoch tou ren. Er sah sich schon Edi son ge gen über ste hen. Er hörte sich
zu, wie er den Er �n der bat, ihm den größ ten Wunsch sei nes Le bens zu er fül len und ihn
zu sei nem Ge schäfts part ner zu ma chen. Was Bar nes be weg te, war keine un be stimm te
Ho� nung, kein blo ßer Wunsch traum. Es war ein un um stöß li ches, bren nen des Ver lan- 
gen, neben dem alles an de re ver blass te. Und es war end gül tig.

We ni ge Jahre spä ter stand Edwin C. Bar nes wie der vor Edi son, im sel ben Büro, in
dem sich ihre erste Be geg nung ab ge spielt hatte. In zwi schen aber war sein hef ti ges Ver- 
lan gen, der be herr schen de Traum sei nes Le bens, Wirk lich keit ge wor den: Er war Edi- 
sons Part ner.

Bar nes hatte Er folg, weil er ein kla res Ziel vor Augen ge habt und seine ganze Ener gie,
seine Wil lens kraft, Ent schlos sen heit und Aus dau er – kurz: alles, was in ihm steck te –
für die Ver wirk li chung sei nes Plans ein ge setzt hatte.

Es gibt kein Zu rück

Bar nes hatte im mer hin fünf Jahre war ten müs sen, ehe sich ihm die er sehn te Ge le gen heit
bot. Alle an de ren hiel ten ihn für einen un be deu ten den Bü ro schrei ber, für ein aus- 
tausch ba res Räd chen in Edi sons Werk; in sei ner Fantasie aber war er be reits seit der
ers ten Mi nu te sei ner An stel lung Edi sons Part ner ge we sen.

Das ist ein be son ders ein drucks vol les Bei spiel für die energetisierende Wir kung eines
be wuss ten, durch einen un ab än der li chen Ent schluss »ver ewig ten« Ver lan gens. Bar nes
er reich te ganz ein fach des we gen sein Ziel, weil es ihm mehr be deu te te als sonst etwas
auf der Welt. Er ar bei te te nicht nur einen ge nau en Plan aus: Er brach alle Brü cken hin- 
ter sich ab. Er stei ger te sich in sei nen Wunsch hi nein, bis die ser zur Be ses sen heit
wurde – und schließ lich zur Wirk lich keit!

Als er den Gü ter zug nach East Oran ge be stieg, sagte er sich nicht etwa: »Ich will ver- 
su chen, Edi son dazu zu brin gen, dass er mir ir gend ei ne Ar beit gibt.« Er sagte sich: »Ich
werde Edi son tre� en und ihm mit tei len, dass ich ge kom men bin, um mit ihm ein Un ter- 
neh men zu grün den.«

Er sagte sich nicht: »Ich werde auf jeden Fall die Augen o�en hal ten, und wenn es bei
Edi son nicht klappt, werde ich schon ir gend wo an ders un ter kom men.« Er sagte sich:



»Ich habe mich für ein Ziel ent schie den, und das ist, Tho mas Alva Edi sons Ge schäfts- 
part ner zu wer den. Ich werde alle Brü cken hin ter mir ab bre chen und alles auf diese eine
Karte set zen.«

Er ließ sich kei nen Weg zum Rück zug o�en. Er konn te nur noch ge win nen oder un- 
ter ge hen! Das ist das schlich te Ge heim nis von Bar nes’ Er folg.

Warum ein Feldherr seine Schi� e ver brann te

Vor vie len Jahr hun der ten sah sich ein Feld herr zu einer Ent schei dung ge zwun gen, die
sei nen ei ge nen Un ter gang und die völ li ge Ver nich tung sei ner Armee be deu ten konn te,
da er sie gegen einen zah len mä ßig weit über le ge nen Feind füh ren würde. Er schi� te
seine Trup pen ein und stach in See. Ans Ziel ge langt, be fahl er, alles Kriegs ge rät aus zu- 
la den und die Schi� e in Brand zu set zen. Dann ließ er seine Sol da ten auf mar schie ren
und sagte: »Seht ihr, wie un se re Schi� e ver bren nen? Wenn wir in der Schlacht un ter lie- 
gen, wer den wir diese Küste nicht le bend ver las sen. Wir haben keine an de re Wahl, als
zu sie gen – oder zu ster ben!«

Sie sieg ten.
Wer sie gen will, muss be reit sein, quasi seine Schi� e hin ter sich zu ver bren nen – sich

jeden Rück zug un mög lich zu ma chen. Nur so kann der alles über wäl ti gen de Sie ges wil- 
le er wa chen, der die un ver zicht ba re Vo raus set zung jedes Er folgs ist.

Am Mor gen nach dem gro ßen Brand von Chi ca go (1871) fan den sich eine Reihe von
Ge schäfts leu ten in der State Street ein und starr ten auf die rau chen den Über res te ihrer
Kauf häu ser. Dann wurde in einer Kon fe renz dar über ab ge stimmt, ob man dem fast völ- 
lig zer stör ten Chi ca go noch eine zwei te Chan ce geben oder ob man an einer an de ren
Stel le unter güns ti ge ren Be din gun gen noch ein mal ganz von vorn an fan gen soll te. Mit
Aus nah me eines ein zi gen Man nes be schlos sen alle, Chi ca go zu ver las sen.

Mar shall Field aber, der Mann, der sich dafür ent schie den hatte, in der Stadt zu blei- 
ben, zeig te auf die ge schwärz ten Mau ern sei nes Ge schäf tes und sagte: »Gen tle men,
genau hier werde ich das größ te Kauf haus der Welt bauen!«

Er hielt Wort. Und das Ge bäu de, das er er rich te te, steht noch heute als weit hin sicht- 
ba res Denk mal der un be sieg ba ren Kraft des mensch li chen Wil lens. Dabei wäre es für
Field die ein fachs te Lö sung ge we sen, das zu tun, was alle an de ren Ge schäfts leu te taten:
näm lich beim ers ten Auf tre ten ernst zu nehmender Schwie rig kei ten den Weg des ge- 
rings ten Wi der stands zu wäh len und das Feld zu räu men.

Der Un ter schied zwi schen dem Ver hal ten Mar shall Fields und dem der an de ren Ge- 
schäfts leu te ist genau das, was den Er folgs men schen von der Masse der »Ver sa ger« ab- 
grenzt.

Die meis ten Men schen wün schen sich ma te ri el len Be sitz. Aber der Wunsch nach
Reich tum reicht noch nicht aus. Nur ein an Be ses sen heit gren zen des Ver lan gen, sorg fäl- 
ti ge Pla nung, die Wahl ge eig ne ter Mit tel und die ei ser ne Ent schlos sen heit, das ein mal
ge wähl te Ziel um jeden Preis zu er rei chen, füh ren zum Er folg.


